
Zeitreisen im Fotoatelier

I n seinem Atelier ist die Zeit
stehen geblieben, irgend-
wann im Jahr 1957. Das ist

das Baujahr des 4,20 Meter lan-
gen Kamera-Kolosses, der zwi-
schen schwarz-weiß Fotogra-
fien an denWänden emporragt.
Die Ära der Analogfilme und

der Dunkelkammern ging
längst vorüber, in den 90er Jah-
ren folgte die Umstellung auf
Digitalkameras, heutzutage hat
jeder Smartphone-Besitzer mit
seinem Mobiltelefon auch eine
Kamera sofort griffbereit – und
trotzdem steht bei Josef Drei-
sörner diese antik anmutende
Maschine herum und kostet ihn
rund sechs Quadratmeter sei-
nes Ateliers.

Josef Dreisörner ist gelernter Foto-
graf und Fotofachlaborant. Als
sich das Ende der Analog-Ära
ankündigte, häuften sich die
Aufträge zum Layouten. Drei-
sörner bildete sich daraufhin
zum Grafikdesigner weiter –
und ließ das Fotografieren
schließlich komplett bleiben.
Bis er 2015 den besagten

Nostalgie-Apparat in einer Dru-
ckerei in Mönchengladbach
entdeckte. „Die haben schon
lange digital gearbeitet“, erklärt
er. Für die schwere Klimsch
Praktika Reprokamera, die man
früher für die Druckvorlagen-
herstellung verwendete, hatten
sie keine Verwendung mehr.

Dreisörner fand die 650 Kilo
schwere Großformatkamera zu
schade zum Verschrotten – zer-
legte sie in ihre Einzelteile und
beförderte sie in sein Schwabin-
ger Atelier. Wo sie seitdem
nicht nur als museumswürdi-
ges Exponat dient, sondern
auch tatsächlich wieder im Ein-
satz ist.

Jedes Bild ist ein Unikat, die Auf-
nahme auf dem Schwarzweiß-Fo-
topapier kann Dreisörner nach-
träglich nicht bearbeiten. Dem-
entsprechend muss er beim
Auslösen präzise beleuchten,
dann darauf achten, die Auf-
nahme nicht zu warm oder zu
kalt zu entwickeln.

Seine unbearbeiteten Por-
träts sind „eine totale ehrliche“
Geschichte, findet der Fotograf,
vor allem in Zeiten vonmanipu-
lierten Fotoshop-Selfies in den
sozialen Medien oder ideali-
sierten Bildern aus dem Foto-

studio. „Die Porträts muss man
aushalten können“, sagt Drei-
sörner. Durch die Makrofoto-
grafie sei jede Falte und jedes

Haar auf der 50 mal 60 cm gro-
ßen Abbildung zu sehen. Die
ungeschönte Version des eige-
nen Gesichts in verewigter
Form? Kein Verkaufsschlager.
Nur ungefähr alle zwei Monate
wagt sich jemand vor seine Lin-
se.
„Also bleibt mir nichts ande-

res übrig, als Stillleben zu foto-
grafieren“, erklärt der Fotograf.
Darauf bildet er gesellschaftlich
relevante Themen ab, zuletzt
etwa die Black Lives Matter Be-
wegung. Inspiration findet er
schnell: „Ich brauche nur die
Nachrichten oder irgendwelche
politischen Fernsehsendungen
anschauen oder hock’ mich ir-
gendwo am Stammtisch dazu,
dann hab ich’s im Prinzip
schon.“

Zuletzt fand er in der Entwicklung
der Künstlichen Intelligenz (KI) ein
geeignetes Thema. Dabei stellte
sich dem Fotografen zunächst
die Frage, wie er die KI darstel-
len könnte: „Die KI ist eine Soft-
ware, ein Algorithmus. Das

kann man nicht fotografieren“,
erklärt er. Einen Roboter hielt er
schließlich für die geeignete Re-
präsentation. Nach einer auf-
wändigen Androiden-Beschaf-
fungsmaßnahme – eine Firma
imAusland stellte das Exemplar
mit einem 3D-Drucker her – be-
gann Dreisörner, seine KI-Robo-
ter-Serie zu fotografieren.

Darin behandelt er etwa Fragestel-
lungen zu KI und Liebe – die sie
nicht empfinden kann –, KI und
Kreativität – zu der sie nicht in
der Lage ist – und KI und Dro-
gen – deren Wirkung sie nicht
spüren kann. Sechs Bilder sind
im Rahmen dieses Projekts ent-
standen. Dann dachte sich der
Fotograf: „Eswäre doch interes-
sant zu sehen, wie die KI diese
Motive selbst umsetzt.“
Die von der KI generierten

Bilder sollten ein Pendant zur
analogen Serie werden. Drei-
sörner beschrieb der Künstli-
chen Intelligenz dafür auf einer
Plattform schriftlich, welches
Motiv sie erstellen soll, er ver-

gleicht den Prozess mit einem
Phantombildzeichner bei der
Polizei. Heute hängen die sechs
Ergebnisse neben der analogen
Serie in seinem Atelier. Ist es
nun Dreisörners Bild oder das
der KI?
Die Frage der künstlerischen

Urheberschaft beantwortet er
sofort und entschlossen: „Es ist
absolut mein Bild!“, findet er.
„Das sag’ ich ganz bestimmt,
weil ich die Idee zu diesem Bild
hatte und eine ganz genaue
Vorstellung davon im Kopf hat-
te. Ich habe die KI und mich sel-
ber lange gequält, bis genau
diese Bilder rausgekommen
sind.“

Im Durchschnitt habe er in jedes
der Motive rund 40 Stunden inves-
tiert.Wenige Sätze zur Beschrei-
bung reichen nicht: „Man muss
genau formulieren, wasman se-
hen will und in welchem Win-
kel die Figuren zum Beispiel zu-
einander stehen sollen“, erklärt
Dreisörner.

Es gebe Milliarden von Mög-

lichkeiten: „Wenn du der KI
nicht genau sagst, was sie ma-
chen soll, macht sie irgendwas“,
sagt er.

Sie zum gewünschten Ergeb-
nis zu trimmen, sei viel Arbeit.
Und das Programm habe seine
Grenzen: Bislang gab es laut
Dreisörner noch keine „consis-
tent characters“, sprich wieder-
kehrende, identisch aussehen-
de Figuren. Daher sehen die Ro-
boter in der KI-Serie alle ver-
schieden aus – inzwischen sei
das aber möglich.

Dreisörner will die Künstliche In-
telligenz auch weiterhin für seine
Projekte nutzen – als Handwerk-
zeug, so wie die Kamera. Wer
sein Atelier betritt, erlebt nun
eine Zeitreise in die Vergangen-
heit – und in die Zukunft.

Julia Wohlgeschaffen

Atelier an der Kaulbachstraße 61,
Dreisörner wird seine KI-Serie
auch auf der Artmuc Messe vom
12. bis 14. April imMTC an der In-
golstädter Straße 45 ausstellen

Im Atelier des
Münchner Fotografen
Josef Dreisörner kann
man die Vergangenheit
und die Zukunft der
Fotografie besichtigen

Mit dem männlichen und dem weiblichen Roboter thematisiert Dreisörner den Umgang von
Künstlicher Intelligenz mit Liebe – die sie nicht empfinden kann.

Josef Dreisörner in seinem Schwabinger Atelier neben der Reprokamera aus dem Jahr 1957. Obwohl sich die
Technik längst weiterentwickelt hat, setzt er auf das alte Modell – die Fotos kann er nicht nachbearbeiten.
Damit bildet er einen Gegenpol zum gegenwärtigen Trend der starken Fotobearbeitung. Foto: jw

Links das Motiv, das Dreisörner mit seiner Reprokamera fotografiert hat, rechts das KI-gene-
rierte Bild, das ein Pendant zur Fotografie sein soll.

‚‚
Die Porträtsmuss
man aushalten

‘‘
können

Die Porträts, die Josef Dreisörner mit seiner Reproka-
meramacht, sind eine ehrlicheAbbildungderRealität:
unbearbeitet und ungeschönt.

Grenzen der Bildgenerierung: Den Joint hat Dreisörner
mit einem anderen Programm eingefügt, wegen ethi-
scher Standards ist das mit der KI nicht möglich.
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